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DIE ROLLE DES HUNDES IN SIEDLUNGEN 

DES ENDMESOLITHIKUMS UND NEOLITHIKUMS 

IM NORDDEUTSCHEN RAUM – VORBERICHT

Irgendwann im mittleren Jungpaläolithikum begründeten einige junge Wolfsindividuen (Canis lupus L.) eine
unvergleichliche Karriere als eines der erfolgreichsten Haustiere der Welt. In den folgenden Jahrhunderten
lernten gezähmte Wölfe, vielleicht zunächst nur über Sozialspiele, immer mehr, ihre Verhaltensweisen
denen des Menschen und seinen Lebensgewohnheiten anzupassen. Viele ihrer in freier Wildbahn über -
lebensnotwendigen Instinkte und erlernten Verhaltensmuster rückten in den Hintergrund, und andere, für
ihren neuen Lebensraum »Menschenwelt« erforderliche Verhaltensweisen traten langsam durch assozia-
tive Gedankenverbindungen hervor, die sich nach mehrfachen Wiederholungen ähnlicher Situationen
bildeten. Halbgezähmte Wölfe standen zunächst in loser Bindung zum Menschen, später integrierten sie
sich in den sozialen Verband der ihnen fremden Tierart Mensch, gingen engere soziale Bindungen mit
dieser ein und richteten ihre Verhaltensweisen teilweise danach aus. Langsam begann auch die morpholo-
gische Veränderung der Wölfe als eine Reaktion auf die veränderten Lebensbedingungen. Die paläolithi-
schen Jäger und Sammler erkannten Vorteile darin, sich für oder gegen einzelne Individuen zu entscheiden.
Vermutlich an der Wende vom Spätpleistozän zum Frühholozän vollzogen sich dann der Übergang und die
phänotypische Trennung zwischen dem Wolf und der werdenden Haustierform. Als Resultat akzeptierte
der »Hauswolf« den Menschen mehr und mehr als Gruppenmitglied. Die evolutionäre Distanz zu seinem
Stammvater war mittlerweile so groß geworden, dass dieser seine allmählich neu entstehende Verwandt-
schaft in vielen Fällen als Feind oder Beute ansah. Diese »Hauswölfe« waren in vielen Regionen der Welt
ständige Begleiter des Menschen, und es kam zu zuchtbedingten Größenreduktionen wie beispielsweise
während des Mesolithikums im südlichen Ostseeraum (Benecke 1993, 58). Dabei kam den jetzt wohl schon
als Haushunde (Canis familaris L.) zu charakterisierenden Tieren mit variablen Größen zwischen heutigen
Schäferhunden (groß) bis zu mittelgroßen Individuen eine nicht zu unterschätzende Rolle für die kultur-
und naturgeschichtliche Entwicklung des Menschen zu. Verschiedene Forschungsmeinungen sehen diesen
Prozess als Wechselspiel zwischen Mensch, Wolf und Hund an, wobei die Nutzung des omnivoren Raub-
tiers, das letztlich auch permanent in Nahrungskonkurrenz zum Menschen steht, nicht ohne Einfluss auf
das Verhalten des Menschen selbst zu seiner Umwelt blieb. Nach der Herausbildung erster frühdomesti-
zierter Individuen konnte das Tier im Laufe der Zeit im Menschen einen Ernährer sehen, wenn eigene
Jagderfolge ausblieben, denn seine Beutefanghandlungen hatten sich möglicherweise im Zuge der Domes-
tikation verändert. Für den Menschen war der Hund ebenfalls ein Garant für den Nahrungserwerb – z.T.
deshalb, weil der Hund letztlich selbst die Nahrung darstellen sollte. 
Durch die Auslese des Hundenachwuchses erreichten die Menschen ein breites Nutzungsspektrum des
Hundes: vom Jagdgefährten und Jagd- sowie Rettungshelfer bis hin zum Spieltier und Babysitter, Sozial-
partner und Therapeut, Informant und Statussymbol. Der Hund fand Einzug in Mythos und Kult verschie-
dener Kulturen. Weniger bekannt ist seine Rolle als Kriegswaffe, in der Funktion der »Windel« für Klein-
kinder, als Opfer-, Arbeits- und Schlachttier, Urteilsvollstrecker, Köder für die Jagd, Fischer sowie Rohstoff -
lieferant für die Woll-, Fell-, Schmuck- und Medikamentenherstellung, und nicht zuletzt heute auch als
Versuchstier der Pharmaindustrie. Die besondere Beziehung zwischen Hund und Mensch zeigt sich auch in
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den zahlreichen Hundebestattungen bzw. Hundebeigaben, die in vielen prähistorischen Kulturen zu beob-
achten sind. Damit ist der Hund wohl das vielseitigste Haustier, das die Domestikationsbestrebungen des
Menschen je hervorgebracht haben, wobei die wirtschaftliche Bedeutung als eine der Triebfedern in diesem
Prozess angesehen werden kann. Über jene ist bislang in den steinzeitlichen Siedlungen Norddeutschlands
nur sehr wenig bekannt. Hierüber können wiederum die Spuren an Knochen Auskunft geben, die in
unserem von der DFG geförderten Forschungsprojekt untersucht wurden. 
Naturräumliche Umfeldbedingungen beeinflussen die Wirtschaftsweisen der Menschen in Siedlungen, da
sich nicht jede Wirtschaftsform bzw. Ressourcenausbeute in jeder Region gleichermaßen gut ökonomisch
und ökologisch durchsetzen lässt. Streng genommen bedeutet dies für die Ökonomie einer Siedlung, dass
lokal vorhandene Ressourcen genutzt und andere kaum oder gar nicht vorhandene Ressourcen bei entspre-
chendem Bedarf durch Alternativen ersetzt werden müssen, sofern sie nicht importiert werden können. Die
Fundplätze, von denen das untersuchte Skelettmaterial stammt, haben unterschiedliche naturräumliche
Umfeldbedingungen und können grob in drei Gruppen zusammengefasst werden (Abb. 1). 
Zur ersten Gruppe gehören Siedlungen an den Küsten der Ostsee, bei denen davon auszugehen ist, dass
wenigstens eine ökonomische Komponente Bezug zum Meer gehabt hat. Hierzu zählen Neukirchen-
Bostholm, Kr. Schleswig-Flensburg (Abb. 1, 6; Meurers-Balke u.a. 1985; Reichstein 1985), Neustadt-Ma rien -
bad, Fundplatz LA 156, Kr. Ostholstein (Abb. 1, 1; Hucke u.a. 1973; Heinrich 2001; Hartz 2001), Ro sen hof,
LA 58, Kr. Ostholstein (Abb. 1, 2; Schwabedissen 1972, 1ff.; Nobis 1975; Hartz 1999; Ewersen 2004), Sig -
geneben-Süd, Kr. Ostholstein (Abb. 1, 3; Meurers-Balke 1983; Nobis 1983; Heinrich 1983), Heringsdorf-
Süssau, Kr. Ostholstein (Abb. 1, 5; Nobis 1971), sowie Wangels, LA 505, Kr. Ostholstein (Abb. 1, 4; Fischer
/ Hartz 1998/99; Hartz 1998; 2005, 42 Abb. 2; Heinrich 1997; 1998; Schmölcke 1998; 2000; Ewersen 2004;
2005). In die Gruppe der Küstenfundplätze gehören auch Funde von der kaiserzeitlichen Warftensiedlung
Feddersen Wierde, Lkr. Cuxhafen (Abb. 1, 7). Als bewusst gewählte Ausnahme datiert sie nicht in die Stein-
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Abb. 1 Lage der Fundorte:
1 Neustadt. – 2 Rosenhof. –
3 Siggeneben-Süd. – 4 Wan -
gels. – 5 Heringsdorf-Süssau. –
6 Neukirchen-Bostholm. –
7 Feddersen Wierde. – 8 Bis -
torf. – 9 Hüde I/Dümmer. –
10 Fuchsberg-Südensee. –
11 Klessin. – 12 Wolkenwehe.
– 13 Heidmoor. – 14 Calden. –
15 Falkenwalde. – 16 Alten -
dorf.



zeit und lag in der Seemarsch der Nordseeküste Niedersachsens. Für diese Siedlung ist davon auszugehen,
dass landschaftliche, kulturell-technologische und wirtschaftliche Voraussetzungen geherrscht haben, die
sich von denen der steinzeitlichen Siedlungen unterschieden (Heinrich 1974; Haarnagel 1979; Reichstein
1991; Ewersen im Druck). 
Zur zweiten Gruppe zählen Wohnplätze in der Umgebung von Süßgewässern, die entweder an Flüssen
oder vielgestaltigen Flussseen liegen, wie Wolkenwehe, Kr. Storman (Abb. 1, 12; Lüttschwager 1967),
Heidmoor, Kr. Segeberg (Abb. 1, 13; Schwabedissen 1958; Lüttschwager 1967; Clausen 1996, 410ff.;
Ewer sen 2007), Bistorf, Kr. Schleswig-Flensburg (Abb. 1, 8; Johansson 1979; Johansson / Johansson 1982;
Heinrich / Lepiksaar 1979), und Klessin, Kr. Märkisch-Oderland (Abb. 1, 11; Kirsch / Ulrich 1996; Benecke
1994; 1996; Görsdorf 1996, 38). In der Nähe größerer Binnenseen waren die Siedlungen Hüde I, Kr. Diep-
holz (Abb. 1, 9; Deichmüller / Staesche 1974, 69f.; Saur 1980; Hübner u.a. 1988), und das mesolithisch-
frühneolithische Fuchsberg-Südensee, Kr. Schleswig-Flensburg, angelegt (Abb. 1, 10; Schwabedissen 1958,
35ff.; 1959; Nobis 1962). Diese Binnenseen dürften ausreichende Nahrungsressourcen wie Wasservögel,
Fische und Mollusken bereitgestellt haben (z.B. Lüttschwager 1967, 59; Heinrich / Lepiksaar 1979, 112ff.;
Benecke 1996, 34 Tab. 1; Ewersen 2007, 35ff.). 
Zur letzten Gruppe gehören Fundplätze, die nicht unmittelbar in der Nähe größerer Gewässer liegen oder
bei denen es sich nicht primär um Siedlungsplätze handelt. Diese Gruppe besteht aus dem Erdwerk von
Kassel-Calden, Kr. Kassel (Abb. 1, 14; Raetzel-Fabian 1999; 2000b; Weinstock / Pasda 2000), dem Galerie-
grab von Wolfhagen-Altendorf, Kr. Kassel (Abb. 1, 16; Jordan 1954; Raetzel-Fabian 2000a, 155), sowie
dem Fundplatz Falkenwalde, Kr. Uckermark (Abb. 1, 15; unveröff.; freundl. Mitt. S. Hanik, Brandenburgi-
sches Landesamt für Denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseum).
Mit einem Seitenblick auf historische und völkerkundliche Beschreibungen wird man davon ausgehen
können, dass der Haushund bei der Jagd auf Wildtiere und der Haltung von Haustieren eingesetzt und
durch diese zumindest partiell ernährt wurde oder auch als Ersatz für diese Nutztiere diente. Daher besteht
nicht nur eine ökonomische Verbindung zwischen den Skelettfunden der Haushunde und den Knochen-
fragmenten der anderen Wirtschaftstierarten, sondern auch eine statistische. Der häufig in der Literatur
einzig durchgängig angegebene archäozoologische Parameter hierfür ist die Knochenzahl (KNZ). Sie lässt
für sich genommen aber aufgrund unterschiedlicher Fragmentationsraten, Skelettgewichte oder Skelett -
elementsummen (Säuger-Vögel-Fische) bei verschiedenen Tierarten keinen allgemeinen Vergleich zu. Legt
man beispielsweise bei der Gegenüberstellung der Fundzahlen von Rind und Hund die gleiche Fragmenta-
tionsrate der Knochen zugrunde, so wären seine prozentualen Anteile sicherlich um das Fünf- bis Zehn-
fache höher, als nach der zitierten Literatur hier angegeben werden kann (Tab. 1; Tab. 5). Durchschnittlich
überschreitet die Knochenzahl der Hunde kaum die 2,0%-Marke, abgesehen von der besonderen Fund -
situation in Klessin (33,3%) und auf der kaiserzeitlichen Feddersen Wierde (2,9%). Dies muss nicht zwangs-
läufig bedeuten, dass die Zahl der Hundeindividuen innerhalb des Tierartenspektrums bzw. einer Siedlungs-
phase sehr viel geringer war als die anderer Haustiere. Das auf alle untersuchten Fundkomplexe bezogene
durchschnittliche Fragmentgewicht der Hundereste beträgt im Mittel 6,4g und ist damit um etwa 30%
geringer als das durchschnittliche Knochengewicht eines rezenten Schäferhundskelettes (Archäologisch-
Zoologische Arbeitsgruppe [AZA] Schleswig/Kiel, Inv.-Nr. K-Hd 11) mit 9,0g. In Heidmoor beträgt es
 dagegen 9,3g und in Siggeneben 11,5g, in Wangels (Früh- und Mittelneolithikum) aber nur zwischen 1,6g
und 3,8g. Diese Zahlen sprechen insgesamt für einen geringen Zerschlagungsgrad, wobei zu berücksich-
tigen ist, dass das Material von Hunden unterschiedlicher Körpergröße stammt sowie grabungs- und erhal-
tungsbedingt vielfach kleine Skelettelemente wie Phalangen, Sesambeine etc. fehlen. Dieser »Knochen-
schwund« wird im Vergleichsmaterial von der Feddersen Wierde auch anhand der Mindestindividuenzahl
nach Heinrich (1974, 286) von 82 Hunden deutlich, wonach bei einer rechnerischen Größe von 260 Skelett-
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elementen pro Individuum etwa 21 320 Knochenreste im Material vorkommen müssten. Tatsächlich
wurden nur 1466, also 6,8% der zu erwartenden Menge gefunden – und dies, obwohl dort mindestens
elf Teilskelette im Grabungsbefund lagen, denen sich bereits rund 600 Knochenreste zuordnen ließen
(ebenda 287), also allein hier schon ein Knochendefizit von etwa 80% herrscht. Wie dramatisch sich die
Knochenzahl in kürzester Zeit verringern kann, zeigt auch der rezente Fund eines Fuchses (Vulpes vulpes
arabica L.). Bereits nach 89 Tagen Leichenliegezeit auf der verdichteten Oberfläche einer Steinwüste im
Norden Qatars waren im Vergleich mit einem rezenten Fuchsskelett (gezählte KNZ 262) nur noch 186
Knochen aufzufinden (71,0%; Ewersen in Vorb.). 
Daher ist eine statistische Vergleichbarkeit der Fundplätze untereinander bzw. des Tiervorkommens auf
einem Fundplatz nur dann gegeben, wenn für jede Tierart der Zertrümmerungsgrad bzw. die relative
Knochengröße zu Grunde gelegt wird. Demzufolge spiegeln die Anteile der Tierarten im Folgenden nur die
tatsächlichen Fundzahlen wider, die höchstens Aussagen darüber ermöglichen, ob Skelettelemente oder
Teilstücke von der einen oder anderen Tierart häufiger oder nicht so häufig gefunden wurden. Hinzu kom -
men Fehlbestimmungen, die durch eine aktuelle Überprüfung zu einer Verschiebung der Anteile be sonders
in den Gruppen der Haus- und Wildtiere beitragen können (Scheu u.a. 2008; Edwards u.a. 2007). Letztlich
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Fundort Datierungs- Hund Haus- Haus- Rot- Wild- Fische Vögel Meeres-
rahmen rind schwein hirsch schwein säuger

Ostsee-Küstenfundplätze

Neustadt E/? unbekannt

Rosenhof LA 58 E/FN 1,5 3,3 2,3 29,1 11,1 0,5 4,5 2,5

(Nachgrabung 2001/02) (2,5) (0,0) (0,0) (40,0) (19,3) (98,5) (0,7) (4,9)

Siggeneben-Süd FN 2,1 6,6 5,1 6,0 0,6 74,7 1,2

Wangels FN FN 1,9 22,1 0,2 8,8 3,6 0,1 0,5 0,8

Wangels MN MN 2,2 11,4 9,7 8,5 2,6 42,1 3,3 1,8

Heringsdorf-Süssau MN 1,5 68,8 13,7 3,4 0,4 1,0 2,0

Neukirchen-Bostholm MN 1,0 46,8 36,5 3,2 1,0 0,7

Mittelwerte (ohne
Rosenhof/Nachgrabung) 1,7 26,5 11,3 9,8 3,2 29,4 2,0 1,7

Nordsee-Fundplatz

Feddersen Wierde Kaiserzeit 2,9 63,1 5,0 0,3 0,01 0,60 0,30 0,10

Binnenlandfundplätze mit Bezug zu Seen oder Flüssen

Bistorf LA 11 M/FN 1,6 14,1 7,4 24,0 4,7 25,0 5,6

Hüde I/Dümmer E/TBK 0,7 1,3 0,4 26,7 14,6 13,0 3,1

Fuchsberg-Südensee FN 2,0 68,0 10,2 4,9 5,0

Klessin MN 33,3 10,3 5,7 10,9 2,9 21,3

Wolkenwehe MN 0,2 31,9 5,6 35,5 3,6 5,4 0,05 0,1

Heidmoor N 1,9 13,7 6,8 26,2 7,9 13,8 4,9 0,4

Mittelwerte ohne Klessin 1,3 23,2 6,0 21,4 6,5 15,7 3,4 0,3
mit Klessin 6,6

Fundplätze ohne Küstenbezug

Calden, Erdwerk FN-EGK 1,7 56,1 17,7 12,4 2,4 0,3

Falkenwalde 47 N unbekannt

Altendorf, Grab N/SN ja ja ja ja ja

Tab. 1  Fundortübersicht mit Anteilen wichtiger Jagd- und Wirtschaftstiere nach Knochenzahl und Literaturlage. Alle Angaben in %;
die Werte beziehen sich auf die in der Literatur angegebenen Knochenzahlen bzw. deren prozentuale Fundanteile. – Abkürzungen:
M: Mesolithikum; N: Neolithikum; FN: Frühneolithikum; EGK: Einzelgrabkultur; E: Ertebølle; TBK: Trichter becher kultur; MN: Mittel -
neolithikum; SN: Spätneolithikum. 



ist noch das Phänomen zu berücksichtigen, dass taphonomische Prozesse auch in den Magazinen der
Museen und Landesämter fortschreiten. 
Entsprechend der Fundzahlen wurden auf den untersuchten Fundplätzen die Wirtschaftstiere Hausrind und
-schwein sowie Rothirsch und Wildschwein am häufigsten aufgefunden (Tab. 1; Lüttschwager 1967; 1953;
Hucke u.a. 1973; Deichmüller / Staesche 1974; Nobis 1962; 1971; 1975; 1983; 1987; Saur 1980; Meurers-
Balke u.a. 1985; Reichstein 1975; 1985; 1991; Benecke 1996; Johansson 1979; Johansson / Johansson
1982; Heinrich 1983; 1998; 2001; Hübner u.a. 1988; Schmölcke 1998; Weinstock / Pasda 2000; Ewersen
2007). Hinzu kommen Fische, die eine nicht zu unterschätzende Position im Nahrungshaushalt gehabt
haben müssen. An einigen Orten stellten sicherlich auch Mollusken eine erreichbare Eiweißquelle dar,
ebenso wie Vögel, die zudem für die Rohstoffversorgung zur Geräteherstellung von Wichtigkeit waren.
An der Ostseeküste verdeutlichen diese Zahlen, dass das Hausrind auf vielen Plätzen ab dem beginnenden
Neolithikum den höchsten Knochenanteil besitzt (Tab. 1). In Heringsdorf-Süssau dominiert es mit 68,8%
an allen bestimmten Fundstücken (KNZ 825), was einen ausschließlich auf die Haustierknochen bezogenen
Anteil von immerhin 95,8% ausmacht (Nobis 1971, 90 Tab. 2). Dieser Fundanteil übertrifft sogar die Zahl
der kaiserzeitlichen Viehzüchtergesellschaft der Feddersen Wierde um rund 5%. Im frühneolithischen
Fuchsberg-Südensee (KNZ 918) sind Haustierreste mit 85% noch häufiger, woran nach Nobis (1962, 16f.)
die Hausrinder immerhin einen Anteil von 68,0% und Hausschweine einen von 10,2% haben. Die Wild-
tiere hingegen sind mit rund 15% vertreten. Auch in Siggeneben-Süd ist das Hausrind mit einer KNZ von
22 am häufigsten (24,2%; Nobis 1983, 115 Tab. 1), wobei das Hausschwein (KNZ 17; 18,7%) in dem
kleinen Materialkomplex ebenfalls gut positioniert ist. Ähnliches gilt auch für Neukirchen-Bostholm an der
Flensburger Außenförde, wo Hausrinder mit 46,8% (KNZ 190) und Hausschweine mit 36,5% (KNZ 148)
vertreten sind. 
Unter den Wildtierfunden dominiert der Rothirsch die Küstenfundplätze, wobei er in Rosenhof am häu -
figsten vorkommt (Altgrabung 29,1%; Nachgrabung 40,0%), hingegen auf den anderen Plätzen wesent-
lich seltener ist. Die relativen Anteile des Wildschweins sind mit Ausnahme von Rosenhof (11,1%) kaum
höher als 3,0%. Die weiteren Landwildtiere wie Ur, Reh, Biber, kleine Raubtiere etc. sind auf diesen Plätzen
ebenfalls nur mit geringen Fundzahlen vertreten. So kommen das Reh in Rosenhof (Nachgrabung) mit
9,3% und der Ur mit 10,0% vor. In Siggeneben liegen Rehknochen nur als Einzelstücke vor (1,1%), was
auch für Neukirchen-Bostholm (KNZ Biber 1, Reh 2; Reichstein 1985, 332) und Heringsdorf-Süssau (Nobis
1971, 90 Tab. 2; 1987, 257) gilt.
Auf den Binnenlandfundplätzen zeichnet sich ein ähnliches Bild ab, denn Rothirschreste kommen hier mit
einem durchschnittlichen Anteil von etwa einem Fünftel vor. In Heidmoor wie auch in Bistorf und Hüde
reichen diese Werte fast bis an ein Drittel aller erjagten Wildtiere heran. Knochenreste von Wildschweinen
sind auf den Binnenlandfundplätzen insgesamt häufiger. Bei den Haustieren unterscheiden sich die Anteile
der Hausrinder kaum von denen der Küstenplätze; allerdings sind die Fundzahlen der Hausschweine meist
nur halb so groß wie die an der Küste. Mit 10,2% weist der Fundplatz Fuchsberg-Südensee den höchsten
Schweineknochenanteil aller hier untersuchten Binnenlandfundplätze auf. Im Vergleich zu den Küsten-
plätzen Heringsdorf-Süssau (Anteil Schwein 13,7%) und Neukirchen-Bostholm (36,5%) könnte das
 seltenere Auffinden von Knochenresten auf eine geringere Bedeutung des Schweins für die Subsistenz -
wirtschaft schließen lassen. 
Meeressäuger sind auf Küstenfundplätzen erwartungsgemäß häufiger nachweisbar als auf binnenländi-
schen Wohnplätzen. Ihre Anteile bewegen sich nach Literaturlage unter Berücksichtigung aller Knochen-
funde inklusive der Fisch- und Vogelreste(!) nach der KNZ zwischen 0,1% und 2,5% (Tab. 1). In Neustadt
wurden »verhältnismäßig« oft maritime Säuger wie Sattel-, Ringel- und Kegelrobbe und Schweinswal
gefunden (Heinrich 2001, 40 Tab. 1; Hartz 2001, 18). Auch in Siggeneben-Süd macht der Anteil an Robben
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immerhin 4,4% aus (Nobis 1983, 115 Tab. 1). Die höchsten Anteile haben Meeressäuger im Material von
Rosenhof. Im Inventar der Altgrabung kommen sie mit 8,4% (KNZ 33; Nobis 1975, 8) und im 2001 gegra-
benen Schnitt A sowie in Suchschnitt N/S mit 2,5% (KNZ 10; Ewersen 2003) bzw. in der Nachgrabung mit
4,9% vor (Goldhammer 2008, 36 Tab. 2). 
Auch in Wangels sind Robben mit insgesamt 0,8% im frühneolithischen Material (KNZ 7; Ewersen 2002)
und 3,2% (KNZ 24) im mittelneolithischen Material (Schmölcke 1998, 15 Tab. 1) vertreten. Dass das Vor -
kommen von Meeressäugern nicht unbedingt in Zusammenhang mit der Lage der Siedlung zur Küste
stehen muss, beweisen die Funde aus Heringsdorf-Süssau, Heidmoor und Wolkenwehe. In Heringsdorf-
Süssau ist der Seehund trotz der Nähe des Platzes zur Ostsee nur mit zwei Knochen (0,4%) als einziger
Meeressäuger unter 568 Tierresten vertreten (Nobis 1971, 90), wogegen die Hundsrobben in Heidmoor
(KNZ 29) und in Wolkenwehe (KNZ 7) immerhin rund 0,5% unter allen bestimmten Wild- und Haustier -
knochen erreichen (Ewersen 2007, 34; Lüttschwager 1967, 59). 
Vogelreste, die durchgängig auf vielen Fundplätzen mit Anteilen um 2-3% auftreten, wie auch Fischreste
und Schalentiere verdeutlichen, dass diese Tierklassen sowohl an den Küsten wie auch im Binnenland als
Nahrungsquelle genutzt wurden – selbst wenn manche Fundensembles dies nicht explizit ausweisen. Welche
Relationen diesen vermutlich bedeutenden Nahrungsquellen beizumessen sind, zeigt sich bei spielhaft bei
den Fundplätzen Rosenhof (Nachgrabungen; Goldhammer 2008, 36 Tab. 2), Siggeneben-Süd (Heinrich
1983, 119f.), Wangels (Schmölcke 2000, 24ff.) oder Bistorf (Heinrich / Lepiksaar 1979, 112ff.). 
Innerhalb des Erdwerks von Kassel-Calden stellen die Haustierfunde (Ausgrabung 1988-1992) sowohl nach
Fragmentzahl als auch nach Gewicht fast 80% der bestimmten Knochen. Wildtiere sind mit 165 Resten
(16%) vertreten. Zwar dominiert hier im Binnenland ebenfalls das Hausrind (56,1%) die Fundzahlen, der
Anteil des Hausschweins ist mit 17,7% jedoch beachtlich und liegt deutlich über den Schweineanteilen der
anderen Binnenlandfundplätze (Weinstock / Pasda 2000, 304f.). 
Das Tierknochenmaterial aus dem Galeriegrab von Altendorf war sicher religiös-kulturell beeinflusst, da die
Nachweise nicht nur über vermutete Speisereste, sondern auch über Knochen- und Geweihgeräte sowie
Tierzähne bzw. Zahnperlen geführt wurden (Jordan 1954, 21ff.). Dies zeigt sich bereits an den höheren
Fundzahlen der Unterkiefer (KNZ 66) und Zahnperlen (KNZ 119), was für jungsteinzeitliche Steinkammer-
gräber nicht ungewöhnlich ist (Spießbach 1932, Abb. 5; Hoika 1981, 53ff. Taf. 6, 7; Kühl 1981, 221
Abb. 6; Schulze-Rehm 1993, 113). Von Hunden wurden, mit Ausnahme von (vermutlich) zwei vollständi -
gen Skeletten, meist nur Einzelknochen gefunden (Jordan 1954, 24). Da verschiedene Tierskelettreste
zwischen den menschlichen Knochen lagen, geht der Ausgräber W. Jordan davon aus, dass zumindest die
beiden hier untersuchten Unterkieferhälften vom Hund »in ihrer Eigenart und Vollständigkeit eine uns
vorläufig unbekannte, vielleicht sinnbildliche Bedeutung als Beigabe gehabt haben« (ebenda 23). 
Mit dem Blick auf die volks- und völkerkundlich beschriebene Vielfalt der Nutzung von Haushunden (Lang-
kavel 1881; 1895; Floeßel 1906; Kelling 1914; Howay 1918; Termer 1957; Frank 1965; Schultz 1978;
Latocha 1982; Pferd 1987; Zimen 1988; Geppert 1990; Kaiser 1993) erscheint es mehr als nur sinnvoll,
anhand der Spuren an den Knochen zu überprüfen, welche Funktionen Haushunde in den steinzeitlichen
Dörfern Norddeutschlands einnahmen. Bislang wurden zwar Annahmen hierzu geäußert (z.B. Nobis 1965,
41; Rosenplänter / Wittorf-Nissen 1983, 55; Heinrich 1998, 44); diese unterschieden sich jedoch nicht
 selten von den bislang beobachteten Spurenbefunden sowie von den volks- sowie völkerkundlichen Be -
schreibungen, die deutlich auf den Hund als Schlacht- und Fleischnutztier hinweisen. 
Diese Spuren an und in den Knochen stellen daher quasi ein Protokoll des Hundelebens und der Nutzung
des Tiers dar, das bis in unsere Zeit überliefert wurde. Zudem sind diese Spuren der einzige Beweis dafür,
dass in Ausgrabungen gefundenes Tierknochenmaterial tatsächlich aus einem anthropogenen Zusammen-
hang stammt und nicht einer Thanatozönose zuzuordnen ist. 
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Über die Lage der Schnitt-, Hack- und Schlagspuren
sowie über Schabe- und Abschermarken am Skelett
und den Vergleich mit der Weichteilanatomie kann
auf deren mögliche Ursache rückgeschlossen wer -
den. Bedingt durch die Anatomie des Körpers
sowie Überschneidungen mehrerer Gerätemarken
(Spu ren stratigraphie) bzw. deren Schnittrichtungen
kön nen Zerlegungsphasen und -techniken heraus-
ge arbeitet wer den. Diese weisen dann wiederum
auf die Verwendung von Tierarten und damit letzt-
lich auf deren wirtschaftliche Rolle im Siedlungs -
gefüge hin. Hilfreich sind dabei auch Vergleiche mit
völkerkundlichen und volkskundlichen Dokumen -
tationen sowie Spurenbefunde experimenteller
Schlach tun gen. Grundsätzlich geht man von drei
Zerlegungsphasen nach dem Töten des Individuums
aus: 1. Abziehen der Haut bzw. des Fells, 2. Zer -
teilen des Körpers und 3. Abfleischen der Knochen,
wobei – vereinfacht ausgedrückt – kör per ober -
flächennahe Schnittspuren an bestimmten Kno -
chen regionen auf das Abhäuten und Spuren an
Knochen, die unterhalb tiefer Muskelschichten lie -
gen, auf das Entfleischen hindeuten. Schnittmarken
in Gelenkbereichen können Rückschlüsse auf die
Zerteilung von Gliedmaßen zulassen. Diese Schnitt-
und Hackspuren sowie weitere Aktivitätsmarken
sind zumeist gut unter einem Binokular mit einer 4-
bis 16-fachen Vergrößerung zu erkennen (Abb. 2).
In besonderen Fällen kam zudem ein Digitalauf-
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Abb. 2 Berlin, Heidmoor: jungsteinzeitliche Schnittspuren am
proximalen Ende eines Rothirschfemurs.

lichtmikroskop (200-fach) zum Einsatz. Erfahrungen mit dieser Methode weisen immer wieder darauf hin,
dass es un erlässlich ist, das Material unter einer starken Vergrößerung zu betrachten. Andernfalls besteht
die Gefahr, dass feine, aber durchaus aussagekräftige Klingen ritzungen oder Spurenüberlagerungen
übersehen werden bzw. keine einwandfreie Trennung von sekundären Oberflächenbeschädigungen (z.B.
»trampling marks«) erfolgt. Die Zuordnung dieser Spuren zu Schlacht- bzw. Zerlegungsphasen gelingt
dann im Weiteren meist über die Weichteilanatomie, d.h. durch den Vergleich mit der Lage der Klingen-
ritzung an den Knochen im Zusammenhang mit den darüber liegenden Muskeln, der Haut oder den
Sehnen spiegeln.
Insgesamt wurden bisher 548 Hundeknochen von steinzeitlichen Fundplätzen (Tab. 5) untersucht. An
17,6% der steinzeitlichen Skelettreste konnten Spuren von Klingenritzungen (KNZc) ausgemacht werden.
Aus den Ostseeküstensiedlungen stammen 228 Knochenreste, wovon bei sechs von sieben Küstenfund-
plätzen anhand der Gerätespuren (KNZc 102) nachzuweisen war, dass der Hund dort wahrscheinlich auch
als Nahrungsquelle genutzt wurde (Tab. 2). Dies entspricht einem Mittelwert der Schnittspurenzahlen –
berechnet auf die Knochenzahlen der jeweiligen Fundplätze – von 39,5%. Dieser Wert erscheint im
Verhältnis zu den Einzelwerten vieler Fundplätze recht hoch, was jedoch auf Funde von Teilskeletten aus
Neustadt sowie Klessin zurückzuführen ist (Tab. 5). 



Hinsichtlich der Schnittspurenanalyse ist Neustadt der interessanteste der ostholsteinischen Küstenfund-
plätze, liefert zugleich aber auch den am schwierigsten zu interpretierenden Befund (Abb. 3). Ungeachtet
der derzeit noch nicht publizierten Fundsituation stehen mit diesen Knochen Belege des bislang nachweis-
lich einzigen Haustiers aus der Ertebølle-Stufe für die Untersuchung bereit. Von den insgesamt 160 Knochen
stammen die meisten von der Fundstelle Neustadt, LA 156, und gehören höchstwahrscheinlich zu einem
Individuum (freundl. Mitt. S. Hartz, Stiftung Schleswig-Holsteinisches Landesmuseum). An diesem Inventar
fällt die hohe Zahl der Knochenreste mit Ritzungen (n 85) auf, die immerhin 53,1% des gesamten Fund -
materials ausmachen. Außergewöhnlich an diesem Befund sind auch die Schnittkanäle, von denen etliche
Querschnitte sowie Kanalwandstrukturen nicht mit der Struktur von bislang untersuchten neolithischen
Schnittkanälen (Abb. 2) konform gehen, sondern eher an Hackspuren erinnern (Abb. 4). Flintklingen
erzeugen zumeist aufgrund des Härtegrads sowie der noch hart-elastischen Knochenstruktur in frischtoter
Kompakta sehr feine, scharfkantige, spitzdreieckige Schnittkanäle mit einem typischen Querschnittsbild und
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Küstenfundplätze Datierung Haushund- Spurenhinweise auf
anteil Abhäuten Fleisch-
(%) verwertung

Ostsee

Neustadt E/? unbekannt × ×

Rosenhof LA 58 E/FN 1,5 ×

Siggeneben-Süd FN 2,1 × ?

Wangels FN FN 1,9 × ×

Wangels MN MN 2,2 × ×

Heringsdorf-Süssau MN 1,5

Neukirchen-Bostholm MN 1,0 × ×

Mittelwert 1,7

Tab. 2  Fundortübersicht der
Küstenfundplätze mit Haushund -
anteilen am Knochenmaterial
nach Knochenzahl und Literatur -
lage in Prozent, Datierung sowie
Spurenhinweise zur Nutzung des
Hundes. – Abkürzungen s. Tab. 1.

Abb. 3  Neustadt, Ostholstein: Lage der Schnittspuren am Skelett ( ) des Hunds nach Spuren an Knochenfunden; die Anzahl der
jeweiligen Schnittspuren ist hier nicht berücksichtigt.



Längsrillen an den Seitenwänden (vgl. Greenfield
1999, 803 Abb. 8). Viele der Schnittkanäle an Hun -
deknochen aus Neustadt sind hingegen sehr breit
und seitlich teilweise abgeschert; an der Basis sind sie
vielfach unregelmäßig abgeflacht, ausgebrochen
und erinnern vielmehr an Einschlagmarken, wobei
wiederum die z.T. um den Knochen herumlaufen den
und spitz auslaufenden Enden der Kanäle oft eher
auf schneidende Bewegungen hindeuten. Bei dem
Gerät, das viele dieser Spuren verursacht hat, dürfte
es sich kaum um eine der typischen scharfen Schnei -
den von Flintabschlägen gehandelt haben – denkbar
wäre aber auch, dass die angewendete Schnitt- und
Zerlegungstechnik eventuell auf eine Person hin -
weist, die dieser Tierzerlegung keine Sorgfalt bei -
maß. Zudem fehlen bei diesem Teilskelett die
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Abb. 4 Neustadt, Ostholstein: medioproximal gelegene
Schnittkanäle an Rippen vom Haushund. 

Schwanzwirbel und der Schädel, wobei Grabungsdefizite weitgehend ausgeschlossen werden können.
Wahrscheinlicher ist, dass die Klingenritzungen am Atlas auf das Abtrennen des Kopfes hinweisen, der viel-
leicht separat genutzt oder/und an anderer Stelle deponiert wurde. Ventrale Ritzungen an einer zweiten
Phalanx sowie an einem Metacarpus lassen Rückschlüsse auf das Abziehen des Fells zu, ebenso wie die Klin-
geneinschnitte an einem Talus möglicherweise das Abtrennen des Autopodiums belegen. Distal an den
beiden Calcanei sind die ersten Spuren vom Lösen des Fleischs zu sehen. Die Ritzungen liegen hier dorsal
und dürften vielleicht in Zusammenhang mit dem Abtrennen des Musculus (M.) gastrocnemius bzw. seinem
Sehnenspiegel, der dort inserierenden Achillessehne, stehen. Zu diesem Arbeitsprozess gehören sicherlich
auch die distalen Einschnitte an Fibula und Tibia sowie proximale (jeweils lateral und medial) Einschnitte an
beiden Knochen. Bei der Zerlegung des Kniegelenks wird man möglicherweise auch das Ligamentum (Lig.)
femoropatellare laterale mit durchtrennt und dabei das Planum trochan tericum distal am Femur mit einge-
schnitten haben. Nicht mehr feststellbar ist, ob dies vor oder nach dem Herauslösen des Femurs aus dem
Acetabulum, auf das ausreichend Ritzungen hinweisen, geschah. Das Ablösen von Muskulatur vom Os ilium
und das Zerteilen der Articulatio sacroiliaca ist dagegen gut belegt. Dies geschah mit den Schnitten im
Bereich der Tuber sacrale, die vom Entfernen der Lig. sacroiliaca dorsalis stammen können. Die Vorderläufe
weisen mit den dorsalen Ritzungen distal am Radius, mit den Klingenspuren auf der Gelenkfläche der Ulna,
der Incisura trochlearis und den medial auf der Diaphyse angebrachten Einschnitten auf einen vergleichbaren
Arbeitsvorgang hin. Im Bereich des Abdomen muss man bei der Zerlegung des Neustadter Hundes intensiv
vorgegangen sein, worauf nicht nur die vielfältigen Ritzungen an den Brustwirbeln hinweisen. Bei drei
 Fundstücken ist dorsal der Processus (Proc.) spinosus in craniocaudaler Richtung geritzt, was vielleicht im
Zerschneiden oder Abtrennen des Rückenbands (Lig. supraspinale) seine Ursache haben kann, aber durchaus
auch beim Abhäuten vorkommt. Craniale Spuren im medialen Abschnitt der Spina dürften sehr wahrschein-
lich von der Zerlegung der Wirbelsäule stammen; hier wird man einen Teil der Lig. infraspinale zerteilt haben.
Auch an den Wirbelkörpern sind nicht selten Ritzungen zu sehen: zum einmal Einschnitte unmittelbar in
craniocaudaler Richtung, zum anderen, ventral gelegen, in mediolateraler Richtung auf dem Corpus ver -
tebrae selbst. Deren Herkunft ist nicht klar zuzuweisen. Zum Abfleischen der Lendenwirbelsäule gehören
zweifelsohne die Einschnitte an den Proc. mamillaris und Proc. articularis cranialis. Sie finden ihren Ursprung
sicherlich im Zerschneiden beispielsweise der Lendenportion der Mm. multifidi. Letztlich befinden sich noch
Ritzungen an der Basis des Proc. costalis seu transversus. In einem Fall liegen sie dorsal, in zwei weiteren



ventral. Während nur zu vermuten bleibt, dass die dorsalen Ritzungen vielleicht zu dem Arbeits vorgang
gehören, von dem auch die Einschnitte am Proc. mamillaris und Proc. articularis cranialis zurückblieben,
dürften die ventralen Ritzungen vielleicht vom Lösen von Portionen des M. psoas stammen. Dieser Muskel -
strang stellt beim Hausrind und Schwein die Lende bzw. das Filet. 
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Abb. 5 Lage der Schnittspuren am Skelett
des Hunds nach Spuren an Knochen aus
Siggeneben-Süd (Sig.), Neukirchen-Bostholm
(Nk.) und Rosenhof (Ros.); die Anzahl der
jeweiligen Schnittspuren ist hier nicht
berück sichtigt.

Abb. 6 Wangels, Ostholstein: Lage der Schnittspuren am Skelett des Hunds nach Spuren an Knochenfunden. – Frühneolithischer
Befund; mittelneolithischer Befund. – Die Anzahl der jeweiligen Schnittspuren ist hier nicht berücksichtigt.



Vom endmesolithisch-frühneolithischen Rosenhof, LA 58, liegen vier Knochen vor (Nobis 1975), wovon an
einem Klingenritzungen zu finden waren (Abb. 5). Dieser Knochen ergänzt die bereits begonnene Schnitt-
spurenanalyse der Funde aus Grube-Rosenhof (LA 58; Ewersen 2004, 118 Abb. 14; 2008, 111ff.). In die -
sem Fall ist eine rechte Ulna etwa in Höhe der Mitte des Spatium interosseum antebrachii lateral eingeritzt.
Vielleicht stammt diese Ritzung vom Durchtrennen des M. flexor carpi ulnaris, zumindest aber belegt sie
das Durchschneiden von oberhalb gelegenem Muskelfleisch und damit, wie bei der vormals abgeschlos-
senen Untersuchung, das Abfleischen der Hundeknochen.
Im frühneolithischen Siggeneben-Süd fand man nach Nobis (1983, 116) sieben Reste vom Haushund, von
denen vier untersucht werden konnten. Es fehlen zwei Unterkiefer sowie ein Humerus – also Skelett -
elemente, die für die Interpretation der Tierkörperzerlegung von Bedeutung wären. An zwei Funden sind
Klingenritzungen zu sehen, wovon die Einschnitte an der Margo ventralis der rechten Mandibula zweifels-
frei ihren Ursprung im Abhäuten haben (Abb. 5). Eine weitere, nicht sehr deutliche Ritzung sitzt an der
Außenkante des ersten Halswirbels, an der Ala atlantis, wo der M. longissimus atlantis inseriert. Man kann
davon ausgehen, dass an dieser Stelle der Muskelstrang durchtrennt wurde. Ob das Ziel dabei war, den
Kopf vom Rumpf zu trennen oder ob man nur Muskelfleisch entfernen wollte, ist nicht mehr nachvoll-
ziehbar.
Ebenfalls ins Frühneolithikum gehört das bereits früher auf Spuren hin untersuchte Tierknochenmaterial aus
Wangels (Abb. 6; Ewersen 2005). Bei diesen Hunden gibt es nur einige undeutliche Hinweise auf das
Abziehen der Felle. Es handelt sich hierbei um Ritzungen am cranialen Gelenkfortsatz eines Lendenwirbels.
Einschnitte am Fuß des Dornfortsatzes eines Halswirbels dagegen können Spuren vom Ablösen des tief
gelegenen Muskelsystems des langen Hals- und Rückenmuskels sein, womit angezeigt wird, dass bereits
zuvor die oberen Muskelschichten entfernt worden sein müssen. Auch die Spuren seitlich auf dem Schul-
terblatt können nur vom Ablösen der Muskulatur stammen, da auch hier zuvor die obere und eventuell die
mittlere Muskelschicht entfernt wurde, bevor man den Knochen einschnitt. Weitere Schnittspuren im
Schultergelenk, im Ellenbogengelenk sowie proximal am Radius unterstützen die Annahme der Nutzung
von Hundefleisch auch an diesem Wohnplatz.
Ein ähnliches Bild ergibt sich aus den Spuren an den ins Mittelneolithikum datierenden Knochen aus
Wangels (Abb. 6). Für diese Phase wurden vom Haushund 29 Reste gefunden, wovon acht Schnittspuren
tragen, die auf das Abhäuten und auf eine Fleischnutzung hinweisen. Zum ersten Arbeitsgang gehören die
Ritzungen auf der Maxilla oberhalb der Eckzahnalveole. Zwar liegen in diesem Bereich Muskeln auf dem
Knochen auf (z.B. M. levator nasolabialis oder M. levator labii superioris), jedoch sind diese nicht so mäch -
tig, als dass ein Durchschneiden mit den überaus scharfen Flintschneiden bis auf den Knochen unmöglich
erscheint – insbesondere auch deshalb, weil dieser Bereich mehrfach und kreuzweise geschnitten wurde.
Interessant sind die distalen Klingen ritzungen an der Tibia sowie an den Carpalia und an einem Talus. Das
Durchtrennen von Bändern und Muskelansätzen in den Hand- bzw. Fußwurzelgelenken kann darauf
hinweisen, dass man während des Abhäutens die Hand- bzw. Fußknochen (zunächst) im Fell beließ. Spuren
vom Abfleischen der Hundekörper sind dann die Einschnitte am Caudalrand einer Scapula, die zugleich
medial mehrfach geritzt ist. Um beispielsweise Partien des M. triceps brachii oder angrenzender Muskel-
stränge zu lösen, dürften Schnitte an diesem Caudalrand erforderlich sein. In der Folge muss dann das
Schulterblatt abgehoben werden, was durch Muskeln wie M. subscapularis oder M. supraspinatus im
Schultergelenk zwischen Scapula und Humerus gehalten wird. Diese medial am Knochen inserierenden
Muskeln liegen insgesamt recht fest auf dem Knochen auf und sind ohne Werkzeug kaum abzulösen. 
Zwölf Knochenreste vom Haushund stammen aus Heringsdorf-Süssau. Nach Nobis soll es sich um Hunde
gehandelt haben, die eine »für die frühe Hundehaltung typische Größenvariation einer heterogenen Popu-
lation« zeigen (Nobis 1987, 262). Unter den Skelettelementen befinden sich vier Mandibulae, zwei Humeri
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sowie ein Radius, ein Metapodium und eine Phalanx. Abgesehen vom rechten Prämolaren sind dies alles
Knochen, die grundsätzlich während der Tierkörperzerlegung eingeritzt werden können, wobei hier aber
keine Schnitt-, Hack- oder Schabspuren nachzuweisen waren. Ob das darauf schließen lässt, dass man auf
diesem Wohnplatz die Hunde, von denen diese Knochen stammen, nicht zerlegte, oder ob hier nur eine
Fundlücke vorliegt, bleibt offen.
In Neukirchen-Bostholm tragen vier der fünf Knochenreste Spuren von Flintklingen (Abb. 5). Die beiden
Ritzungen an der Margo ventralis des Corpus mandibulae stammen von zwei unterschiedlichen Arbeits-
schritten. Während die ventral gelegene Ritzung vom Abhäuten herrühren muss, besteht bei der lateral
gelegenen die Möglichkeit, dass sie beispielsweise beim Durchtrennen von Muskeln wie dem M. orbicularis
oder M. buccinator angebracht wurde. Die Vermutung, dass sie zum Abfleischen des Hundekörpers gehört,
wird durch weitere Ritzungen gestützt, die an einem Humerus zu sehen sind. Distal erstrecken sich dort
quer zur Knochenlängsachse kräftige Ritzungen, wo oberhalb ehemals z.B. die Endsehne des Caput lon -
gum des M. triceps brachii am Tuber olecrani inserierte. Dies, wie auch die proximal gelegene Ritzung in
Knochenlängsachse im Bereich der Tuberositas deltoidea, spricht für das Herauslösen von Muskelsträngen.
Vielleicht löste man hier Teile des M. deltoideus. 
Die anthropogenen Spuren an den Knochen aus Siedlungen an Binnengewässern zeigen ein etwas anderes
Bild (Tab. 3). Zunächst konnten nur auf drei von sechs Fundplätzen überhaupt Schnittspuren an Hunde-
knochen nachgewiesen werden. Von diesen Knochenresten trugen wiederum im Mittel nur 8,2% Klingen-
ritzungen, obwohl die KNZ der Hundereste mit 319 um fast ein Drittel höher ist als die der Küstensied-
lungen. An den Hundeknochen von den Fundplätzen Bistorf, Fuchsberg-Südensee sowie Klessin 3 konnten
keine Schnittspuren ausgemacht werden, wobei der Klessiner Fund in Bezug auf Spuren eine Besonderheit
darstellt: Die Reste dieses Hundes wurden in einer Grube gefunden, wobei im oberen Grubenteil ein loser
rechter Unterkiefercaninus lag. Am Grubenboden fand man dann unmittelbar auf einer Schicht verzie-
gelten Lehms das partiell angekohlte Teilskelett. Dieses Individuum dürfte eine Schulterhöhe von 40-45cm
gehabt haben und war zum Zeitpunkt seines Todes vermutlich zwischen sechs und acht Monate alt. Die
Brandspuren an den Knochen zeigen, dass dieses Tier auf der linken Körperseite gelegen haben muss, als
sein Körper vom Feuer erfasst wurde. An den Knochen sind keine Schnittspuren zu sehen; es fällt jedoch
auf, dass keine Phalangen und nur ein Metatarsus gefunden wurden. Schließt man Fehler bei der Fund -
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Binnenlandfundplätze Datierung Haushund- Spurenhinweise auf

anteil Abhäuten Fleisch-
(%) verwertung

mit Bezug zu Seen oder Flüssen

Bistorf LA 11 M/FN 1,6

Hüde I/Dümmer E/TBK 0,7 × ×

Fuchsberg-Südensee FN 2,0

Klessin MN 33,3

Wolkenwehe MN 0,2 ×

Heidmoor N 1,9 ×

Mittelwert ohne Klessin 1,3
mit Klessin 6,6

ohne Bezug zu größeren Gewässern

Calden, Erdwerk FN-EGK 1,7

Falkenwalde 47 N unbekannt ×

Altendorf, Grab Wartberg/MN unbekannt

Tab. 3-4  Fundortübersicht 
der Binnenlandfundplätze mit
Haushundanteilen am Knochen -
material nach Knochenzahl und
Literaturlage in Prozent, Datie -
rung sowie Spurenhinweise zur
Nutzung des Hundes. – Ab kür -
zungen s. Tab. 1.



sicherung aus, so würde dies bedeuten, dass der Hund möglicherweise ohne Fell in das Feuer gelangte, also
bereits vorher tot war – worauf auch die Zertrümmerung und Fragmentgröße der Schädelteile hinweisen
(Kirsch / Ulrich 1996, 10f.; Benecke 1996, 33f.).
Von den 58 Haushundknochen vom Wohnplatz Hüde I weisen 8,6% anthropogene Spuren auf, darunter
fünf Marken von Flintgeräten und eine Abscherspur bzw. Schabmarke (Abb. 7). Drei parallele Klingen -
ritzungen am Fragment eines linken Ramus mandibulae an der Margo ventralis wie auch die dorsalen
Einschnitte am rechten Metacarpus IV im Bereich unterhalb der Sehnen der langen Zehenmuskeln (z.B.
M. extensor digitalis communis) belegen höchstwahrscheinlich das Abhäuten dieser Hunde. Das Abtrennen
des Kopfes von der Halswirbelsäule könnte in einem Fall caudal des Epistropheus erfolgt sein, wo sich
dorsal an der Extremitas caudalis mehrere deutliche Ritzungen befinden. Mehrere craniocaudale Einschnitte
am Proc. spinosus zeigen hin gegen bereits das Lösen von Muskelmasse von der Brustwirbelsäule an. An
dieser Stelle inseriert beispielsweise eine Portion der Mm. multifidi. Ebenso weisen auch die quer zur
Knochenlängsachse verlaufenden Einschnitte deutlich auf das Abfleischen hin, wobei nicht mehr nachzu-
vollziehen ist, welche Muskelpartie hier genau durchtrennt werden sollte. Letztlich sind noch die Abscher-
oder Schabmarken an einer rechten Tibia zu erwähnen. Ähnliche Marken wies auch eine Tibia aus Heid-
moor auf (s.u.). Am Material aus Hüde befinden sich diese Spuren direkt an der Margo cranialis, diagonal
zur Knochenlängsrichtung. Es ist nicht sicher festzustellen, ob derartige Schabungen von dem Versuch
stammen, das Fell in diesem Abschnitt zu lösen, oder ob man eventuell den M. semitendinosus lösen wollte
bzw. seine nach dem Abschneiden des Fleischs verbleibenden Reste abzuschaben versuchte.
In Wolkenwehe machen die 22 Haushundknochen nur einen Anteil von 0,2% am bestimmten Knochen-
material aus; sie weisen nur zwei Einschnitte von Flintklingen auf (Abb. 8). Zu diesen Resten gehört eine
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Abb. 7 Hüde I am Dümmer: Lage der Schnittspuren am Skelett des Hunds;
die Anzahl der jeweiligen Schnittspuren ist hier nicht berücksichtigt.

Abb. 8 Wolkenwehe: Lage der Schnitt -
spuren an Skelettelementen des Hunds; die
Anzahl der jeweiligen Schnittspuren ist hier
nicht berücksichtigt.



rechte Mandibula, die an einer typischen Stelle am Ramus mandibulae zwischen dem Proc. coronoideus
und der Crista mandibulae rostralis mehrfach eingeschnitten wurde. Frühere Untersuchungen zeigten, dass
diese Schnitte höchstwahrscheinlich vom Lösen des M. masseter stammen (Ewersen 2004, 113 Abb. 7). Der
zweite Knochen, ein medialer Abschnitt eines rechten Pelvis, ist von caudal am Os ilium angeritzt worden.
Diese Ritzung müsste zum Disartikulieren des Femur gerechnet werden, da sie nahe der Area medials
musculi recti femoris liegt, ihren Ursprung also vielleicht im Durchtrennen des M. rectus femoris oder einem
anderen nahe gelegenen Muskel haben kann. Der Lage der Spur nach dürfte das Tier entweder auf dem
Rücken oder auf der linken Körperseite gelegen haben. Denkbar wäre allerdings auch, dass der Körper an
den Hinterbeinen aufgehängt war, so wie es heute noch bei der Schlachtung von Wildtieren üblich ist.
Beide Schnittspuren sprechen eindeutig für das Zerlegen des Hundekörpers, was die Fleischnutzung von
Hunden in Wolkenwehe nahelegt. 
Ähnlich gering ist die Zahl der Schnittspuren in Heidmoor, wo nur neun der 143 bereits ausführlich vorge-
legten Knochenreste Schnittspuren tragen (6,3%; Ewersen 2007, 80f. Abb. 44). Die Klingenritzungen auf
dem Maxillare eines Oberschädels, die lateral gelegenen Einschnitte auf einer Mandibula und medial ge -
legene Schnittspuren auf einem Metatarsus III und einem Metatarsus II weisen auf das Enthäuten der Tiere
hin. Bei einem Individuum wurde der Schädel augenscheinlich im Bereich des Occipitale von der Hals -
wirbelsäule abgeschnitten. Weiterhin konnten Ritzungen an drei Tibiae beobachtet werden. Sie befinden
sich fast ausnahmslos auf der Diaphyse und verlaufen mehr oder weniger transversal. Besonders auffällig
sind ca. 20 kurze, untereinanderliegende Einschnitte auf einer Tibia, die direkt auf der medioplantaren
Crista des Knochens liegen und vielleicht als Schabspur zu deuten sind. Da auf diesem Knochenabschnitt
fast kein Fleisch liegt, können sie bei der Fellgewinnung entstanden sein, wozu vermutlich auch die
Ritzungen an den beiden anderen Tibiae gehören. 
Noch seltener sind anthropogene Spuren an Hundeknochen von Fundplätzen, in deren Nähe sich wahr-
scheinlich keine größeren Binnengewässer, Flüsse oder Küsten befunden haben (Tab. 4). Von den ins -
gesamt 68 Hunderesten wiesen nur zwei Knochen (2,9%) aus Falkenwalde (KNZ 10) Schnittspuren auf.
Beide eher als Schabmarken anzusprechende Spuren liegen rostral der Orbita auf der Maxilla. Die Lage der
Spurenmarken gestattet wegen der sich überlagernden Ritzungen die Annahme, dass man in diesem
Bereich eine quer gestellte Flintklinge mehrfach von basal nach dorsal hin über den Knochen gezogen
haben muss. Insgesamt zeigen diese Spuren flache und dazwischen auch tiefe Ritzungen, wobei die
tieferen sicherlich einen höheren Kraftaufwand erforderten. Beim Hund inserieren in diesem Bereich ober-
halb der Maxilla beispielsweise der M. levator nasolabialis oder Ausläufer des M. levator anguli oculi media -
lis, die beide nicht unbedingt besonders fleischhaltig sind. Denkbar ist daher, dass diese Spuren vom Lösen
des Fells stammen, das in diesem Kopfbereich erfahrungsgemäß nicht einfach durchzuführen ist. An den
Skelettresten aus dem Erdwerk von Kassel-Calden, die mit einer Ausnahme von adulten Individuen
stammen (Weinstock / Pasda 2000, 291 Tab. 3; 293f.), und dem Megalithgrab von Altendorf (KNZ 2;
 Jordan 1954, Taf. 8b zweite Reihe von oben) ist eine Zerlegung der Hunde nicht nachweisbar.
Zusammenfassend weist die Analyse der hier vorgestellten Spuren an Hundeknochen von 16 Fundplätzen
eine eindeutige Nutzung dieser Tiere als Fleisch- und Felllieferanten in endmesolithischen bis neolithischen
Siedlungen Nord- und Mitteldeutschlands nach. Aufgrund dieser Ergebnisse reiht sich der Haushund als
Nutztier und Fleischlieferant hauptsächlich in steinzeitlichen Siedlungen der Ostseeküsten in die Gruppe der
Wirtschaftstiere ein. Dies ist nicht ungewöhnlich, denn der Verzehr von Hundefleisch war und ist in vielen
Ländern und in allen Zeiten (noch bis heute) üblich. Je nach Haltungsbedingungen können Hunde beispiels-
weise bei reichhaltiger Nahrungsaufnahme ausreichend Fett ansetzen, wobei dieser Fettgehalt rezenter
Individuen bei bis zu 23,5g je 100g essbare rohe Portion liegen kann. Für die Muskulatur, die zumeist fett-
armer bleibt, liegt der Fettanteil allerdings nur um 3,3%. Damit ist Hundefleisch mit etwa 270kcal je 100g

344 Ewersen · Ramminger · Die Rolle des Hundes in Siedlungen des Endmesolithikums und Neolithikums



345ARCHÄOLOGISCHES KORRESPONDENZBLATT 40 · 2010

Ta
b

. 5
  

Ü
be

rs
ic

ht
 ü

be
r 

di
e 

je
w

ei
lig

en
 K

no
ch

en
za

hl
en

 (K
N

Z)
 a

lle
r 

Ti
er

ar
te

n 
de

r 
Fu

nd
or

te
 s

ow
ie

 d
ie

 a
bs

ol
ut

en
 A

nt
ei

le
 d

es
 H

au
sh

un
ds

 n
ac

h 
K

N
Z,

 K
no

ch
en

ge
w

ic
ht

 (K
N

G
; g

: g
es

am
t)

, F
ra

g m
en

t -
ge

w
ic

ht
 (F

G
), 

de
re

n 
re

la
tiv

er
 A

nt
ei

l u
nd

 d
er

 A
nt

ei
le

 d
er

 u
nt

er
su

ch
te

n 
H

un
de

kn
oc

he
n 

au
f 

Sc
hn

itt
sp

ur
en

 n
ac

h 
Za

hl
 (K

N
Zc

) u
nd

 r
el

at
iv

em
 A

nt
ei

l (
%

-c
). 

–
(1

): 
Ro

se
n h

of
 L

A
 5

8,
 A

ltg
ra

bu
ng

.

Fu
nd

or
t

K
N

Z 
la

ut
be

st
im

m
te

 
K

N
Z 

A
nt

ei
l 

K
N

G
g 

FG
 

FG
-A

nt
ei

l 
Za

hl
 d

er
 u

nt
er

su
ch

te
n 

K
no

ch
en

Li
te

ra
tu

r
K

N
Z

H
un

d
H

un
d

H
un

d
H

un
d

H
un

d 
(%

)
(%

)
in

s-
K

N
Zc

%
-c

ge
sa

m
t

H
un

d
H

un
d

N
eu

st
ad

t
un

be
ka

nn
t

un
be

ka
nn

t
16

0
79

9,
8

5,
0

0,
6

16
0

85
53

,1

Ro
se

nh
of

 (1
)

42
0

39
8

14
3,

3
32

,2
2,

3
7,

1

Ro
se

nh
of

 N
eu

gr
ab

un
g

<
5

00
0

4
16

7
6

<
0,

1
4

1
25

,0

Si
gg

en
eb

en
-S

üd
91

33
2

7
7,

7
80

,3
11

,5
14

,3
4

2
50

,0

W
an

ge
ls

 F
N

83
8

83
8

16
1,

9
25

,9
1,

6
6,

3
16

4
25

,0

W
an

ge
ls

 M
N

 
83

8
72

2
29

3,
5

11
0,

0
3,

8
3,

4
29

7
24

,1

H
er

in
gs

do
rf

-S
üs

sa
u

82
5

82
5

12
1,

5
74

,4
6,

2
8,

3
10

0
0,

0

N
eu

ki
rc

he
n-

Bo
st

ho
lm

3
16

4
40

6
4

1,
0

28
,5

7,
1

25
,0

5
3

60
,0

Fu
ch

sb
er

g-
Sü

de
ns

ee
 

92
5

91
8

18
1,

9
74

,4
4,

1
5,

6
9

0
0,

0

Bi
st

or
f 

LA
 1

1
3

07
5

1
70

7
24

0,
8

17
2,

0
7,

2
4,

2
5

0
0,

0

W
ol

ke
nw

eh
e

13
28

5
8

10
7

20
0,

2
15

7,
3

7,
9

5,
0

22
2

9,
1

H
ei

dm
oo

r
14

16
8

7
46

8
14

3
1,

9
1

33
2,

0
9,

3
0,

7
14

3
10

7,
0

H
üd

e 
I

30
00

0
10

60
0

56
0,

2
36

6,
0

6,
5

1,
8

58
5

8,
6

K
le

ss
in

 
32

5
17

4
58

33
,3

20
7,

0
3,

6
1,

7
58

0
0,

0

C
al

de
n 

2
80

9
1

03
6

17
0,

6
21

8,
5

12
,9

5,
9

13
0

0,
0

A
lte

nd
or

f
2

0
0,

0

Fa
lk

en
w

al
de

 
3

00
0

un
be

ka
nn

t
10

0,
3

10
2

20
,0

Fe
dd

er
se

n 
W

ie
rd

e
50

35
3

50
35

3
1

46
6

2,
9

45
96

9,
0

31
,4

0,
1

1
16

1
13

9
12

,0

Su
m

m
e

12
4

10
1

13
52

3
59

3
3

60
4

1
70

9
26

0



mehr als doppelt so energiereich wie Pferdefleisch, erreicht aber nicht den (fast doppelt so hohen) Energie-
gehalt von Schweinefleisch neuzeitlicher Rassen von 457kcal (Bogdanow 1899, 189ff.; Geppert 1990, 13).
Ausgehend von einer angenommenen Reproduktionsrate von durchschnittlich vier bis sechs Welpen pro
Jahr je Hündin und einer Welpensterblichkeit von vielleicht 30-50% sowie einer unproblematischen
Haltung dieser Tiere dürfte man für den Untersuchungsbereich grundsätzlich davon ausgehen, dass die
Individuenzahlen innerhalb der Siedlungen höher waren, als es die Anteile nach den aufgefundenen
Knochenzahlen vermuten lassen. Unter diesem Aspekt werden Haushunde sicherlich keinen völlig unbe-
deutenden Anteil am Fleischertrag der Haustiere in diesen Siedlungen gehabt haben, wobei für Heidmoor
um die 3-4% errechnet werden konnte (Ewersen 2007, 191 Tab. 112). Das verzehrte Hundefleisch kann
allerdings gesundheitliche Probleme für die prähistorischen Siedler mit sich gebracht haben, da bei Hunden
die Infektionsrate einer Trichinellose 10- bis 600-mal höher liegt als etwa beim Schwein (Geppert 1990,
161).
In einigen Fällen lassen die Schnittspuren die Annahme zu, dass lediglich das Hundefell abgezogen wurde,
die Fleischnutzung jedoch offenbar keine Bedeutung hatte. Bei einzelnen Teilskeletten z.B. aus Neustadt,
Klessin, von der Feddersen Wierde (Abb. 9) und den Knochenfunden aus dem Galeriegrab Wolfenhagen-
Altendorf kann im Zusammenhang mit der Befundlage ein religiös-ritueller Hintergrund oder auch ein
Unglück (Klessin) angenommen werden. Auf eine kultisch-religiöse Bedeutung von Hunden könnten
zudem die durchbohrten Hundezähne hinweisen, die an anderer Stelle belegt sind (Hoika 1981, 53ff.;
Schulze-Rehm 1993; Ewersen 2007, 81).
Aus völkerkundlichen Beobachtungen ist zudem bekannt, dass Hunde in den Siedlungen zum Teil Selbst-
versorger sind (z.B. Latocha 1982, 59; Frank 1965, 16ff.) und nicht selten am unteren Rand des Existenz-
minimums leben, was auch für die Haltungsbedingungen in neolithischen Siedlungen denkbar ist. Das
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Abb. 9 Feddersen Wierde: Lage der Schnittspuren am Skelett des Hunds; die Anzahl der jeweiligen Schnittspuren ist hier nicht
berücksichtigt.



breite Nahrungsspektrum der Hunde wird sicherlich – in Abhängigkeit von der Fundplatzlage – sowohl
marine und proteinhaltige als auch pflanzliche Komponenten umfasst haben, womit Parallelen zum
Nahrungsspektrum der omnivoren Hausschweine vorliegen. Hinsichtlich der Futtermengen sind Hunde
jedoch genügsamer als das klassische Schlachttier Schwein. Hunde mittlerer Größe verbrauchen als Alles-
fresser durchschnittlich ca. 3,8% ihres Körpergewichts (Zimen 1988, 167), was auf das Gewicht eines 15kg
schweren Hundes berechnet etwa eine tägliche Nahrungsaufnahme von 0,5kg bedeutet. Zum Ver gleich ist
für ein kleines bis mittelgroßes Schwein (40-50kg) in Freilandhaltung auf einer Mindestweidefläche von
rund 100m2 dagegen noch eine zusätzliche tägliche Futtermenge von ca. 2kg erforderlich (Deutscher
Ammoniak-Vertrieb 1951, 102; Schumacher / Farke / Sundrum 2003). Vor diesem Hintergrund wird auch
die wirtschaftliche Bedeutung des Haushunds für die Nahrungswirtschaft verschiedener jung steinzeitlicher
Siedlungen deutlich, denn die Individuen konnten einerseits mit Abfällen gefüttert werden und sorgten
sicherlich oft selbst für ihre Nahrung, andererseits erbrachten sie energiereiches Fleisch und ein qualitäts-
volles Fell bzw. Leder.
Allgemein fällt für die Fundkomplexe der Küstenregionen noch auf, dass – ungeachtet der Fragmentations-
rate – bei der Gegenüberstellung der Knochenzahlen insgesamt weniger Rothirschfunde und mehr Haus-
schweinknochen vorhanden sind als in den Materialkomplexen der Siedlungen des Binnenlands, die in der
Nähe größerer Gewässer liegen. In Anbetracht der Schnittspuren an den Knochen könnte der Hund auf
den weiter landeinwärts gelegenen Fundplätzen eine geringere Bedeutung als Fleischlieferant gehabt
haben. Hingegen wäre für den Hund dort beispielsweise eine wichtigere Rolle bei der Jagd nach Wild
denkbar. Dabei kann allerdings nicht ausgeschlossen werden, dass neben den tatsächlichen Unterschieden
in der wirtschaftlichen Bedeutung auch Fundlücken oder unterschiedliche Fragmentationsraten für dieses
Bild verantwortlich sind. Aus chronologischer Sicht können zudem Verdrängungsprozesse erfasst worden
sein, so wie sie bereits für den Rückgang der nahrungswirtschaftlichen Bedeutung von Hunden nach der
Einführung der Hausschweine beschrieben worden sind (Termer 1957, 19). 
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé

Die Rolle des Hundes in Siedlungen des Endmesolithikums und Neolithikums im norddeutschen Raum – 
Vorbericht
Schnittspuren an Knochen des Haushunds aus 16 steinzeitlichen Siedlungen Norddeutschlands weisen auf regional
unterschiedliche wirtschaftliche Bedeutungen dieser Tiere hin. In den küstennahen Siedlungen entlang der Ost- und
Nordsee kann aufgrund der Analyse von Schnittspuren belegt werden, dass Hunde häufig als Fleisch- und Fellnutztiere
Verwendung fanden, wogegen die Knochen aus binnenländischen Siedlungen zeigen, dass Hunde dort weitaus
seltener abgehäutet und zerlegt wurden. Der vergleichsweise hohe Anteil an Jagdwildknochen auf diesen Plätzen lässt
hingegen den Schluss zu, dass Hunde dort vermutlich eher als Jagdbegleiter des Menschen gehalten wurden, wenn-
gleich ein gelegentlicher Verzehr der Hunde auch dort nicht auszuschließen ist.

The role of dogs in settlements of the Late Mesolithic and Neolithic in North Germany –
preliminary report
Traces of cutting on bones of domestic dogs from 16 stone age settlements in Northern Germany suggest a region-
ally varying significance of these animals. In the settlements along the shore of the Northern and Baltic Seas the analysis
of cutting traces proves that dogs often served to provide meat and hides. On the other hand the bones from inland
settlements demonstrate that dogs were by far less frequently skinned and cut up. The relatively high proportion of
bones of game at these sites supports the conclusion that dogs were presumably kept as hunting dogs for man
whereas even there the occasional consumption of dogs cannot be excluded. M. S.

Pré-rapport sur le rôle du chien dans les habitats de la fin du Mésolithique et du Néolithique 
du Nord de l’Allemagne
Des traces de découpe sur des ossements de chiens domestiques en provenance de 16 habitats d’Allemagne du  Nord
permettent de constater des fonctions économiques contrastées pour ces animaux. Les traces de découpe sur les
 ossements en provenance des habitats implantés dans les régions des côtes de la Mer du Nord et de la Mer Baltique
montrent que le chien a fréquemment servi de ressource en viande et en fourrure alors que ceux des habitats plus
continentaux étaient moins souvent découpés ou écorchés. Les quantités d’ossements d’animaux sauvages relative-
ment élevées sur ces sites continentaux permettent de proposer une utilisation de ces chiens plutôt comme chiens de
chasse, bien qu’une consommation de leur viande ne soit pas à exclure non plus. L. B.

Schlüsselwörter / Keywords / Mots clés

Neolithikum / Niedersachsen / Schleswig-Holstein / Archäozoologie / Tierknochen
Neolithic / Lower Saxony / Schleswig-Holstein / archaeozoology / animal bones
Néolithique / Basse-Saxe / Schleswig-Holstein / archéozoologie / os d’animaux
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